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Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Die Fagara-Seidenraupe 
(Bombyx cynthia Drury.) 


Von Adolph Ott. 
(Zürich, Schabelitz'ſche Buchhandlung, 1561. 20 Sgr.) 


Unter dieſem Titel iſt in der neueſten Zeit eine Schrift erſchie⸗ 
nen, welche ſo reich an beachtenswerthen Mittheilungen iſt, daß wir 
im Nachſtehenden einen kurzen Auszug des Wichtigſten folgen laſſen 
wollen. " 

Zuvor bemerken wir, daß die genannte Schrift hauptſächlich 
auf die Vortheilhaftigkeit der Zucht der Fagara⸗Seidenraupe in der 
Schweiz aufmerkſam macht. Wir ſind überzeugt, daß auch Deutſch⸗ 
an 5 dieſe Art Seidenzucht manchen günſtigen Boden beſitzen 
wird. 

Hören wir nun zunächſt, was der Verf. in ſeinem Vorwort im 
Allgemeinen über die Fagara⸗Seidenraupe mittheilt: „Seit einer 
Reihe von Jahren beſchäftigt man ſich mit der Einführung neuer 
Seidenraupen in die europäiſchen Länder. Zwei Momente waren 
es, welche dieſe Verſuche hauptſächlich begünſtigten, nämlich die 
immer weiter um ſich greifenden Epidemien der Maulbeerſeidenraupe 
und die Bildung von ſogenannten Aeclimatiſations⸗Geſellſchaften, 
und es haben jene Beſtrebungen in Frankreich einen beſonders vor⸗ 
theilhaften Boden gefunden. Franzöſiſche Gelehrte find es — und 


) Wir machen darauf aufmerkſam, daß ſowohl Eier der Raupe als 
Samen und Pflanzen des Götterbaumes, auf welchem die Raupe lebt, zu 
den billigſten Preiſen von dem Verfaſſer, Herrn A. Ott, z. Z. in? 
zu bezieben find, und find ſelbſt gern bereit, hierauf bezügliche Anfragen 
und Beſtellungen an den Verf. zu vermitteln. D. Red. 


„in Prag, 


vor Allen Gukrin Meneville, der verdiente Forſcher im Gebiete der 
Seidenzucht, — die ſich um dieſelbe die größten Verdienſte erworben 

aben. 
| b „Unter der nicht geringen Anzahl von Seideninſekten, deren 
Aeelimatiſation verſucht wurde, find es zwei, welche gegenwärtig die 
ſchönſten Hoffnungen erwecken. Die eine iſt die ſogenannte Erya⸗ 
oder Rieinus⸗Seidenraupe aus Indien, die andere die 
Fagara⸗Raupe aus dem Norden von China. Beide werden in 
ihrem Vaterlande im Freien und auf den Nahrungspflanzen ſelbſt 
gezüchtet, ihre Produete werden auf mancherlei Weiſe verarbeitet und 
die hieraus gefertigten Stoffe dienen ſeit Jahrhunderten zur Beklei⸗ 
kleidung von Millionen von Menſchen.“ : 

Der Verf. theilt nun ferner mit, daß bereits der bekannte Bo⸗ 
taniker Roxburg im Jahre 1802 darauf aufmerkſam gemacht habe, 
daß in mehreren Gegenden Indiens die Seide der Rieinusraupe zur 
gewöhnlichen Kleidung der ärmern Klaſſen und allgemein zur Win⸗ 
terkleidung benutzt werde. Der Stoff ſei von Anſehn ſchlaff und 
grob, beſitze aber eine außerordentliche Dauerhaftigkeit. Das Leben 
einer Perſon reiche ſelten hin, um ein Kleid von ſolchem Gewebe 
abzunutzen, ſo daß ein und derſelbe Stoff oft von der Mutter auf 
die Tochter übergehe. In Betreff der chineſiſchen oder Fagara⸗ Seiden⸗ 
raupe habe ſchon im J. 1740 ein franzöſtſcher Miſſtonär geſchrieben, 
daß ihr Gewebe von Millionen von Menſchen als Kleidungsſtoff 
verwendet werde und für China eine Quelle des Reichthums ſei. 
Nichts deſto weniger gelang es erſt nach vielen vergeblichen Bemü⸗ 
hungen im Jahre 1854, die Rieinusſeidenraupe und zwei Jahre 
ſpäter die Fagara⸗Seidenraupe in Europa einzuführen. Die Um⸗ 
ſtände waren den erſten Verſuchen günſtig, und die Acclimatiſation 
1 diefer Thiere kann gegenwärtig als eine vollkommen gelungene be⸗ 
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trachtet werden. In Frankreich hat die Zucht dieſes neuen Cultur⸗ 
gegenſtandes binnen wenigen Jahren ſchon große Dimenſionen an⸗ 
genommen, und ſowohl im Norden als im Süden dieſes Landes 
haben die gemachten Verſuche folgende Reſultate ergeben: die Fagara⸗ 
Seidenraupe kann jährlich zwei Ernten liefern; ſie kann im Freien 
auf ihrer Nahrungspflanze (dem Götterbaum oder drüſigen 
Ailanthus, Aylanthus glandulosa Des fontain es) und beinahe 
ohne Handarbeit gezüchtet werden. 


Die Sorge, welche dieſe Zuchten erfordern, wird Jedermann 
übernehmen können; ſie ſind beſonders dann wenig koſtſpielig, wenn 


man ſich einer regelrechten Cultur des Götterbaumes und feiner 
Raupen hingibt. Der Götterbaum kann auf einem Terrain eulti⸗ 
virt werden, das weder für den Wein-, Getreide- oder Wieſenbau 
taugt. . 

Das Product der neuen Raupe (Ailanthine oder Faga⸗ 
rine) kann nicht gehaspelt, ſondern es muß verſponnen werden. 
Seine Eigenſchaften ſind um Vieles vorzüglicher als diejenigen der 
gewöhnlichen Seide. Die Faſern zeichnen ſich durch eine ungewöhn⸗ 


liche Stärke aus und können ſowohl zu den feinften, als zu den gröb⸗ 


ſten Geweben verarbeitet werden. 

In der Schweiz werden jährlich 16820000 Centner rohe 
Seidenabfälle, welche man zum weitaus größten Theile aus Italien 
bezieht, verarbeitet. Der größte Theil der Geſpinnſte wird für ver⸗ 
ſchiedene Verwendungen nach Frankreich, Preußen, Sachſen und 
Oeſtreich, meiſtens auf directe feſte Beſtellungen, ausgeführt. 

In zweiter Linie kann und wird die neue Geſpinnſtmaterie 
mit der Baumwolle eoneurriren. Ihr Glanz, ihre Stärke, 
ihre Leichtigkeit, ihre Eigenſchaft, im Sommer ebenſo kühl, als im 
Winter warm zu halten, werden ihr bald den erſten Rang unter 
den Bekleidungsgeweben einräumen. 

In dem erſten Abſchnitte ſeiner Schrift gibt der Verf. einen 
geſchichtlichen Ueberblick über die Fagaraſeidenraupe, aus welchem 
wir nur Folgendes hervorheben. 

Die erſten Nachrichten über dieſe Raupe hat der franzöſiſche 
Miſſionär d'Incarville, welcher im Auftrage des Miniſters und 
mehrerer Gelehrten ſeines Landes eine Denkſchrift über chineſiſche 
Seideninſekten ausarbeitete, gegeben. D. Drury, Verfaſſer eines 
ſchönen entomologiſchen Bilderwerks, gab eine Abbildung des Fagara⸗ 
ſeidenſpinners, welchen er zuerſt Bombyx cynthia nannte. Später 
wurde dieſes Thier vielfach mit dem Ricinus⸗Seidenſpinner verwech⸗ 
ſelt, bis endlich die Neuzeit hierüber beſtimmtere Aufklärung gebracht 


hat. Im Jahre 1856 ſendete der piemonteſiſche Miſſtonär Annibale 
Fantoni von Biella von Hang⸗Tung einige lebende Cocons an zwei 


ſeiner Freunde, Comba und Criſeri in Turin. Dieſe Cocons lang⸗ 
ten am 4. Nov. deſſ. Jahres in Turin an und gaben gegen Mitte 
Mai 1857 einige Schmetterlinge. Allein erſt Mitte des folgenden 
Monats erhielten die genannten Herren befruchtete Eier und junge 
Räupchen, indem die Anfangs ausſchlüpfenden Männchen vor der Er⸗ 
ſcheinung der erſt ſpäter auskriechenden Weibchen zu Grunde gingen. 
Comba u. Criſeri entſchieden ſich für den Götterbaum als Futterpflanze 
der neuen Seidenraupen, welcher, wie aus den vorliegenden Berichten 
nicht ganz ſicher zu ermitteln war, wahrſcheinlich auch in China die 
Futterpflanze für dieſe Thiere iſt. Im Jahre 1858 nahm ſich Herr 
Gukrin Meneville des neuen Culturgegenſtandes an und im Früh⸗ 
jahr 1859 wurde auf der dem Kaiſer Napoleon III. gehörigen, in 
der Sologne gelegenen Domäne la Motte⸗Beuvron eine Pflanzung 


von 5000 Ailanthusbäumen zur Zucht der Fagaraſeidenraupe an⸗ In ! 
des Fagararaupen⸗Cocons fo ſchwierig, daß man bis jetzt wenigſtens 


gelegt. 


der höchſten Beachtung werth ſeien, namentlich deshalb, weil die 
Fagaraſeidenraupe im Freien und beinahe ohne Handarbeit gezüchtet 
werden könne, und man eine Seide erhalte, welche viel billiger als 
die der Maulbeerſeidenraupe erzeugt werden könne, ſo daß dieſe Seide 
für Europa das werden könne, was ſie zu allen Zeiten in China ge⸗ 
weſen, nämlich die Seide der Armen. 

In dem zweiten Abſchnitte beſpricht der Verf. die Lebensweiſe 
und das Product der Fagararaupe, und wir theilen auch hieraus 
das Wichtigſte mit. 

1. Das Ei. Das Ei der Fagararaupe iſt ungefähr ſo groß 
wie ein Korianderkorn. Es iſt vollkommen ellipſoidförmig, von 
weißer Farbe aber mit braunſchwarzen Partikelchen, als den Ueber⸗ 
reſten eines ſchwarzen Pigmentes, überzogen. 500 Eier wiegen un⸗ 
gefähr 1 Gramm. Je ein Weibchen liefert durchschnittlich 250 Eier. 


Guerin Meneville berichtet über die Erfolge der Zuchtverſuche 
in Frankreich, daß dieſelben in hohem Grade günſtig ausgefallen und 
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Nach einigen Tagen blatten ſich dieſelben ab, verlieren an Gewicht 
und nehmen eine grauweiße Farbe an. Es laſſen ſich endlich deut⸗ 


liche Pulſationen wahrnehmen und man ſieht den reifen Embryo in 
ſeiner gewundenen Lage oft durch die dünne Eierſchale hindurchſchim⸗ 
mern. Nach einer Reihe von Evolurionen und nachdem ihre Kinn⸗ 
backen hinreichend gekräftigt ſind, zerſägt die junge Raupe unter 
wahrnehmbarem Kniſtern ihren Kerker und verläßt denſelben nach 


8—12 Tagen nach dem Heraustreten des Eies aus der Sphäre des 


mütterlichen Leibes, um das Geſchäft der Ernährung als ſelbſtſtän⸗ 
diges Individuum zu übernehmen. 

2. Die Raupe. Die jungen Raupen meſſen 4—4 ½ Milli⸗ 
meter. Sie ſcheinen anfänglich ſchwarz zu ſein, indem jeder ihrer 
Ringe 10 ſchwarze Punkte nebſt 6 Warzen von derſelben Farbe trägt. 
Allein mit der Loupe betrachtet, erſcheint ihre Haut gelb. Charak— 
teriſtiſch für dieſes Alter iſt ein großer ſchwarzer Querfleck, der ſich 
auf dem erſten Körperringe unmittelbar hinter dem Kopfe befindet. 
Der Kopf erſcheint ebenfalls ſchwarz. Wie die meiſten anderen Arten, 
fo ſtreift auch dieſe Raupe ihre Haut 4 mal ab, bevor fie ſich an⸗ 
ſchickt, ihr Cocon zu ſpinnen. Nach jeder Häutung bleibt das Thier 
ermattet von ſeinen Anſtrengungen eine Weile liegen ohne zu freſſen, 
gewindt aber nach kurzer Zeit feine alte Kraft wieder, wächſt dann 
zuſehends und fällt mit erneuerter Gier über ſeine alte Nahrung her. 
Die Lebensdauer der Fagara⸗Seidenraupe zerfällt, wie die der Maul⸗ 
beer⸗Seidenraupe in 5 Alter, nämlich a) in das Alter zwiſchen 
der Geburt und erſten Häutung (f. oben); b) in das zwi⸗ 
ſchen der erſten und zweiten Häutung: die Raupen find 8 — 
10 Millimeter lang, ihre Haut erſcheint noch gelb, auch ſind die 
Punkte und Warzen der Ringe noch ſchwarz geblieben, allein der 
ſchwarze Querfleck auf dem erſten Ringe iſt verſchwunden; e) in das 
Alter zwiſchen der zweiten und dritten Häutung: die 
Raupen ſind 15—17 Millimeter lang, ihr Körper bedeckt ſich all⸗ 
mälig mit einem ſilberweißen Staube; dieſer Staub wird an und in 
den Warzen abgeſondert und beſteht aus ſehr feinen Hauttheilchen; 
ſeine Eigenſchaften verhindern die Aufnahme von Thau und Regen, 
was für das Fortbeſtehen des Thieres im Freien von großer Wich⸗ 
tigkeit iſt; d) in das Alter zwiſchen der dritten und vier⸗ 
ten Häutung: die weißliche Haut macht einem mit ſchwarzen 
Flecken beſprenkelten Hellgrün Platz; die Warzen ſind von einem 
glänzenden Hellblau und am Grunde von einem hübſchen ſchwarzen 
Ringe eingefaßt. Jeder der 8 dicken Füße iſt mit einem gelben und 
einem blauen Streifen verſehen, die 6 Vorderfüße ſehen goldgelb 
aus. Die Raupen find 20—24 Millimeter lang; e) in das Alter 
zwiſchen der vierten Häutung bis zum Einſpinnen. 
Nach der letzten Häutung erſcheint der Körper intenſiver Grün. An⸗ 
fänglich mißt die Raupe 32— 35 Millimeter, allein ſie entwickelt ſich 
außerordentlich ſchnell und erreicht je nach den Umſtänden eine Länge 
von 65—80 Millimeter. Auf dieſer Stufe der Entwickelung ange— 
langt, nimmt ihre Freßluſt ab, um endlich ganz aufzuhören; die 
Haut wird heller, geht in's Gelbliche über; die Raupe bereitet ſich 
zur Verpuppung vor. Sie befeſtigt ſich zu dieſem Ende mit zwei 
oder drei Blättern an einem Zweig und trifft überhaupt die Anſtal⸗ 
ten zu ihrem letzten Geſchäft mit großer Sorgfalt und Bedächtigkeit. 

3. Einſpinnen der Raupen. Bei der Verfertigung des 
Cocons verfährt die Fagararaupe nicht ganz auf dieſelbe Weiſe wie 
die gewöhnliche Seidenraupe, ſondern ſie läßt ſich vorn eine trichterför⸗ 
mig zulaufende Oeffnung frei, um als Schmetterling mit geringer 
Mühe ausſchlüpfen zu können. In Folge deſſen iſt die Abhaſpelung 


vorgezogen hat, dieſe Seide nicht zu haſpeln, ſondern zu krempeln. 
4. Der Cocon. Die Cocons gleichen in ihrer Form am 
eheſten einer Mandelſchale. Ihre Fäden find ſtraff angeſpannt, 
ihre Farbe hanf- oder leinengrau. Sie haben durchſchnittlich einen 
Breitendurchmeſſer von 14— 15 Millimeter und einen Längendurch⸗ 
meſſer von 40—45 Millimeter. Uebrigens ſind ſie an Größe und 
Gewicht ſehr verſchieden; im Allgemeinen immer ſchwerer als die 
Cocons der gewöhnlichen Seidenraupen. Ein friſcher, die lebende 
Puppe enthaltender, Cocon wiegt im Mittel 2½ Gramm, ſo daß 
alſo ungefähr 420 ſolcher Cocons auf ein Kilogramm gehen wäh⸗ 
rend von den Cocons der Maulbekr⸗Seidenraupe durchſchnittlich 500 
ein Kilogramm wiegen. Gegen die chemiſchen Reagentien verhält 
fi der Seidenfaden vom Fagara-Cocon, vollkommen wie der Sei⸗ 
denfaden vom Maulbeer⸗Cocon, und auch die chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung beider ſcheint identiſch zu fein. Die Fagaraſeide beſitzt 
eine etwas graue Farbe, bedeutende Stärke und Elaſtieität. Die 
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daraus gefertigten Stoffe laſſen ſich ebenſo leicht waſchen, wie Lein⸗ 
wand. Der Faden iſt glatt, glänzend und geſchmeidig, und in neue⸗ 
ſter Zeit damit ausgeführte Verſuche laſſen erwarten, daß die Fagara⸗ 
ſeide leicht zu bleichen und zu färben iſt. 

In einem dritten Abſchnitt beſchreibt der Verf. die Zucht der 
Fagara⸗Seidenraupe folgendermaßen: Die Fagararaupen 
bleiben während des Winters als Puppe in Unthätigkeit und er⸗ 
ſcheinen erſt im darauf folgenden Frühjahr als Falter oder ausge⸗ 
bildetes Inſekt. Der Fagaraſpinner kann jährlich zwei Ernten lie⸗ 
fern. Bei einer Wärme von 20—25 C. bleiben die Cocons der 
erſten Generation ungefähr 26 Tage lang in Unthätigkeit. Eine ge⸗ 
wiſſe Menge, etwa 6 vom Hundert, überwintern, während die Falter 
der übrigen Cocons gegen Ende Auguſt hin erſcheinen. Eine zweite 
Zucht nimmt alsdann noch 45 Tage in Anſpruch und wird man 
folglich zwiſchen dem 30. September und 5. Oetober von Neuem 
ernten können. Während ſich die Eier des gewöhnlichen Seidenſpin⸗ 
ners 8— 10 Monate lang aufbewahren laſſen, behalten die Eier des 
Fagaraſpinners ihre Lebensfähigkeit kaum länger als 14 Tage. 
a) Erſte Zucht. Wenn man eine Anzahl Cocons der Herbſtzucht 


bei einer Wärme von 15— 20% C. über den Winter aufbewahrt, fo | 


wird man Mitte Juni eine erſte Zucht einleiten können. Das Aus⸗ 
ſchlüpfen der Schmetterlinge findet unter jenem Wärmegrade zwiſchen 
dem 5. und 10. Juni ſtatt. Es geht gewöhnlich des Morgens vor 


ſich, und es brechen in der Regel die männlichen Falter zuerſt durch. 
keimt; denn nicht ſelten erhält man noch in demſelben Jahre Pflänz⸗ 


Vermöge eines ihnen erſt als ausgebildeten Inſekten angebornen 
Inſtinkts, das Geſchlecht zu unterſcheiden, hängen ſie ſich an einen 
weiblichen Cocon an, auf das auskriechende Weibchen geduldig har— 
rend, um nach deſſen Erſcheinen den Zweck ihres Daſeins, nämlich 
das Geſchäft der Fortpflanzung, zu erfüllen. Man laſſe die ausge⸗ 
krochenen Thierchen bis Abends auf den verlaſſenen Puppenhülſen 
umherkriechen, nehme ſie dann ſachte ab und ſchließe ſie zum Zwecke 
der Begattung in einem Behälter von Drahttuch ein, den man mit 
einem Tuche leicht bedecken kann. Am folgenden Mittage jedoch 


nehme man alle vereinigten Paare heraus und lege fie, ohne fie zu | 


trennen, in mit Gaze bedeckte Schachteln. Man halte ſich deren ſo 
viele als Legetage ſind. Die Weibchen werden alsbald ihre Eier 
legen, und es kann dies, ganz nach den Wärmegraden, unter denen 
ſie ſich befinden, drei bis vier Tage dauern. Sobald dies geſchehen 
iſt, kann man die Eier abnehmen und es kann mit dem Ausbrüten 
begonnen werden. Zu dem Ende müſſen ſie nach den Legetagen ge⸗ 
trennt und bei 20— 250 C. in einem Incubations- oder Brütkaſten 
aufbewahrt werden. Man ſorge bei der Ausbrütung durch Ver⸗ 
dampfen von Waſſer für gehörige Feuchtigkeit; es iſt dies ein Punkt, 
der ſtrenge beobachtet werden muß. Unter dieſen Umſtänden werden 
die Räupchen nach 10—12 Tagen auskriechen. Um ſelbige zu ſam⸗ 
meln lege man einige zarte Ailanthusblätter mit der Innenſeite auf 
die verlaſſenen Eier; die Würmchen werden alsbald auf die Blätter 
hinaufkriechen. Wenn die Blätter ganz mit Raupen bedeckt ſind, 
fertige man ſich einige Papierdüten, ſo daß deren Enden trichterför⸗ 
mig ausſehen, und ſtecke die Zweige mit den anhängenden Thierchen 
hinein, ſo daß die Blätter loſe in die Düten zu liegen kommen. Die 
Stengel müſſen hierauf in mit Waſſer gefüllte Flaſchen geſteckt wer⸗ 
den. Sollte das Wetter ſchlecht ſein oder andere Umſtände es ver⸗ 
hindern, die jungen Würmer ſogleich auf die Bäume zu tragen, ſo 
darf man nicht verſäumen, ihre Nahrung zu erneuern; man hüte ſich 
jedoch die Zuchtobjecte mit den Händen anzufaſſen. b) Zweite 
Zucht. Ungefähr nach einem Monate liefern die Cocons der erſten 
Generation von Neuem Schmetterlinge. War die Zucht z. B. am 
25. Juli beendigt, ſo wird das Ausſchlüpfen der Schmetterlinge 
gegen den 20. Auguſt hin ſtattfinden. Die Eier werden auf dieſelbe 
Weiſe wie bei der erſten Zucht erhalten, überhaupt gelten dieſelben 
Vorſchriften. Befolgt man dieſe genau, ſo wird man nach ca. 40 
Tagen die Raupen ſich einſpinnen ſehen und mit Anfang Oetober 
eine zweite Zucht beendigen können. Die Cocons überwintern und 
die Falter ſchlüpfen erſt im folgenden Frühjahr aus. Leider weiß 
man gegenwärtig noch nicht, welches die beſte Art und Weiſe für die 
Aufbewahrung dieſer Cocons iſt. Wir empfehlen für einſtweilen, die 
Cocons zu je 100 Stück oder mehr an einen Faden anzureihen (man 
hüte ſich dabei die Puppen ſelbſt zu verletzen) und zuſammen in einem 
Zimmer aufzuhängen, unter keinen Umſtänden aber darf man ſie 


in Körben oder Kiſten aufſchichten; in dieſem Falle könnten fie ſich 


erhitzen, in Gährung gerathen und ſo würden die Puppen krepiren. Das 
Auskriechen der Schmetterlinge kann ſowohl beſchleunigt als verzögert 
werden, jenachdem die Temperatur bis 200 C. ſteigt oder niedriger ift. 


In einem vierten Abſchnitte beantwortet der Verf. die Frage, 
wovon lebt die Fagararaupe in China? dahin, daß er 
zwei verſchiedene Nahrungspflanzen derſelben namhaft macht, nämlich 
den Götterbaum, Aylanthus glandulosa, und die Fagara avi- 
cenna Lam. 

In Betreff der fernern Erörterungen in dieſem Abſchnitt ver— 
weiſen wir auf die Quelle, und gehen zur Betrachtung des fünften 
Abſchnittes über, in welchem der Verf. über den Anbau und viel⸗ 
fältigen Nutzen des Götterbaumes ſpricht. Beſonders wird 
hervorgehoben, daß der Götterbaum beinahe auf jeder Bodenart ge⸗ 
deihe. Man ſieht ihn ſowohl auf Schiefer⸗ als auf Kalk- und Eiſen⸗ 
boden, auch auf magerem und kieſeligem Boden; ja ſelbſt auf ſteini⸗ 
gem und fandigem Terrain ſoll er vortrefflich gedeihen. Man kann 
den Götterbaum ſowohl durch Samen als durch Wurzelſprößlinge 
fortpflanzen. Gegen Mitte Mai oder auch etwas ſpäter beginnt der 
Baum ſich zu entwickeln und im Laufe des Oetober verliert er ſeine 
Blätter wieder. Der Samen reift im Herbſt und man kann den⸗ 
ſelben vom November bis in den Januar einſammeln. Zur Ver⸗ 
meidung der Gährung muß man ihn trocken einſammeln. Er wird 
im Februar, März oder April geſäet, entweder in Reihen oder auf 
Rabatten, und braucht nicht tiefer als 1—2 Centimeter unter die 
Erde gebracht zu werden. 3—4 Wochen nach der Ausſaat kommen 
gewöhnlich ſchon junge Pflanzen zum Vorſchein. Mit Ausnahme 
des Ahornſamens dürfte es wohl keinen andern geben, der ſo ſchnell 


chen von 30—50 Centimeter. Einzäunungen um die Pflanzungen 
erweiſen ſich als überflüſſig, denn in Folge des unangenehmen ®e- 
ruchs, welchen die jungen Blätter dieſer Pflanze von ſich geben, 
greift kein Hausthier die Bäume an, und deshalb hat man auf den 
Gemeindewieſen der Apenninen den Götterbaum allen andern Schat⸗ 
ten gebenden Bäumen vorgezogen und ſchon längſt angepflanzt. In⸗ 
dem ferner der Götterbaum dem Schatten benachbarter Bäume Trotz 
zu bieten vermag, eignet er ſich auch, wie erwieſen iſt, vorzüglich für 
die Bepflanzung von Waldlichtungen und dies um ſo mehr, als bei 
unausgeſetztem Treiben von Wurzelſchößlingen einige Stämme ge⸗ 
nügen, um eine weite Fläche zu beſetzen. Von allen zum Schlage 
verwendbaren Arten vermehrt ſich der Götterbaum am ſchnellſten 
und erlaubt deshalb die zahlreichſten Schläge. Ueberhaupt kennt 
man keinen andern Baum, deſſen Vermehrung leichter wäre, der ſich 
ferner mit einem mittelmäßigern Erdreich begnügen würde, als der 
Götterbaum. ; 

Auch das Holz des Götterbaums iſt nutzbar, z. B. zu Parquet⸗ 
teriearbeiten. Es iſt jedoch ziemlich ſpröde und ſteht dem Nußbaum⸗ 
holz an Werth bedeutend nach. Uebrigens hat der Baum keine Zeit, 
Holz zu liefern, indem er der Seide und nicht des Holzes wegen an⸗ 
gebaut wird. Dagegen ſoll die Rinde des Baumes ein ausgezeich- 
netes Mittel gegen den Bandwurm ſein. 

In dem ſechſten Abſchnitt gibt der Verfaſſer einen Ueberblick 
über den gegenwärtigen Stand der Floretſeidenſpin⸗ 
nerei in der Schweiz, aus welchem hervorgeht, daß der größte 
Theil des Rohſtoffs für die Floretſpinnerei aus Italien bezogen 
wird, und zwar wurden im Jahre 1858 10183 Centner, 1859 
11739 Centner, 1860 13525 Centner eingeführt. Die Mißernten 
der Seidenzucht in den letzten Jahren haben nachtheilig auf die 
Floretſpinnerei eingewirkt, ſo daß die Preiſe des Rohſtoffes um 
75 Proe. ſtiegen. Im Ganzen werden von den ſchweizeriſchen Floret⸗ 
ſpinnereien jährlich durchſchnittlich 12791 Centner Seidenabfälle ver⸗ 
arbeitet. 

In der Schweiz befinden ſich gegenwärtig 13 Floretſpinnereien, 
und nach dem Urtheile von Sachverſtändigen mag ſich die Geſammt⸗ 
zahl der Spindeln, welche in denſelben thätig ſind, auf 36000 be⸗ 
laufen. Eine Spindel verarbeitet jährlich im Durchſchnitt 35 Pfd. 
Es müſſen hiernach jene 36000 Spindeln 12600 Centner an Roh⸗ 
ſtoff verarbeiten, welche Summe mit der oben angeführten, amtlichen 
Quellen entnommenen, faſt vollkommen übereinſtimmt. 

Berechnet man den Rohſtoff zu dem Durchſchnittspreiſe von 
4½ Franes (36 Sgr.) pr. Pfund, fo ergibt fi eine Summe von 
5317200 Fr. (1417920 Thlr.), welche die ſchweizeriſchen Floretſpinne⸗ 
reien im Durchſchnitt pr. Jahr an ausländiſche Producenten abgeben. 

Der Verfaſſer hebt noch hervor, daß dieſer Manufaeturzweig 
für die Schweiz aus dem Grunde eine fo hohe Bedeutung habe, weil 
durch ihn in den unwirthbarſten Gegenden der Schweiz Hunderte 
von Arbeitern beſchäftigt werden. Von dieſen iſt nur ungefähr ein 
Viertheil (worunter ſehr viele Kinder) in den Fabriken ſelbſt beſchäf⸗ 
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tigt, während die andern drei Viertheile ihre Arbeiten außer der 
Fabrik in ihren Wohnungen fertigen können. Die ſchweizeriſchen 
Floretſeidengeſpinnſte zeichnen ſich durch wohlfeilere, hauptſächlich 
aber beſſere Zubereitung des Rohſtoffes aus, und haben daher auf 
allen ausländiſchen Conſumtionsplätzen den Vorzug. 


« 


Ueber Schleuder⸗Maſchinen für Waſchanſtalten und 
Haushaltungen. 


Von A. Berger. 


Wenn wir in dieſen Blättern einen Artikel über oben genannten 
Gegenſtand abdrucken, ſo geſchieht es in der Vorausſetzung, daß 
unſere Leſer auch der Bequemlichkeit ihrer Hausfrauen möglichſt Rech⸗ 
nung tragen werden; ſollte es zu dieſem lobenswerthen Zwecke noch 
weiterer Aufmunterung bedürfen, ſo können wir ihnen außerdem 
mit Sicherheit noch einen pecuniären Vortheil in Ausſicht ſtellen. 
Mögen ſie demnach unſere Andeutungen beherzigen und Nützliches 
mit Angenehmem verbinden! 

Noch ſchicken wir die Bemerkung voran, daß, wenn auch die 
in Ausſicht geſtellten und näher darzulegenden Vortheile vorzug®- 
weiſe in der naſſen und kalten Jahreszeit von Bedeutung ſind, dieſe 
doch das ganze Jahr hindurch Berückſichtigung verdienen, und von 
dem, der ſich einmal davon überzeugt hat, ſicher nicht wieder auf- 
gegeben werden. 

Jeder, der ſich die Sache einmal ernſtlich angeſehen hat, wird 
wiſſen, wie läſtig, mühſam und zeitraubend das Trocknen feinerer 
und gröberer Leib⸗ und ſonſtiger Haushaltungs⸗Wäſche ift, wenn 
dies nicht durch heiteres, warmes Wetter begünſtigt wird. Schmerz⸗ 
lich empfinden dies nicht nur ſolche Waſchanſtalten, welche für Hotels 
die Wäſche raſch zurückliefern müſſen, ſondern auch jede andere, 
welche für Lohn arbeitet, namentlich aber jede Haushaltung, welche, 
nach guter alter Sitte, die Wäſche in der eigenen Wohnung befor- 
gen läßt. 

Der Hauptgrund des langſamen Trocknens liegt aber nicht 
ausſchließ lich in ungünſtigen Witterungsverhältniſſen; die gar 
zu mangelhafte Beſeitigung des Waſſers aus der Wäſche, ehe die⸗ 
ſelbe zum Trocknen aufgehängt wird, bleibt immer der hauptſächlichſte 
Uebelſtand. 

Das Ausringen mit den Händen, nach der alten Methode, be— 
werkſtelligt dies nur höchſt unvollkommen; große und deshalb ſchwere 
Stücke nehmen die Kräfte zu ſehr in Anſpruch, ermüden deshalb bald, 
während feinere und leichtere zu ſehr dem Zerreißen ausgeſetzt ſind, 
wenn ſie möglichſt trocken ausgerungen werden ſollen. Dieſe Uebel⸗ 
ſtände nun werden durch vernünftige Benutzung der Schleuder⸗ 
maſchine (Hydroextracteur, Centrifugal-Trocken⸗ 
maſchine) gründlich beſeitigt. 

Dieſelbe beſteht aus einem kupfernen, mit feinen Löchern ver⸗ 
ſehenen Keſſel, welcher durch Menſchenkraft und einen entſprechenden 
Mechanismus ſo raſch herumgedreht wird (oft bis zu 1500 Mal pr. 
Minute), daß das in der ſäuberlich hineingelegten, triefend naſſen 


Wäſche befindliche Waſſer vermöge der Centrifugalkraft hinausge⸗ | 


ſchleudert wird, und zwar bis auf ein ſolches Minimum, daß menſch⸗ 
liche Hände keinen Tropfen mehr herauszuringen ver⸗ 
mögen. 

Wir haben hier, aus früherer Erfahrung, ſofort der, aller⸗ 
dings auch ziemlich natürlichen Frage zu begegnen: „Aber leidet 
die Wäſche dabei nicht?“ Dies Vorurtheil läßt ſich freilich 
ſchwerlich anders, als durch den Augenſchein widerlegen, da nicht 
alle unſere Leſer mit dem Geſetze der Centrifugalkraft bekannt ſein 
dürften. Verſichern können wir aber, daß in allen Fabriken, welche 


Schleuder⸗Maſchinen für Garne, Stoffe oder ſonſtige Zwecke ges | 


brauchen, die Dienerſchaft die Wäſche ohne Unterſchied hineinpackt, 
und ſo trocken wieder heraus bekommt; daß ſie in weniger als einem 
Viertel der früher erforderlichen Zeit vollſtändig trocken iſt. 

Feine Stickereien, Spitzen, Häubchen, wie die ſchwerſten Tafel⸗ 
gedecke von Damaſt machen denſelben Proceß durch und trocknen im 
Winter in einem nur mäßig erwärmten Lokale ungemein raſch. Wie 
viele oft koſtbare Wäſche wird an ſtürmiſchen Tagen durch langes 
Hängen zerriſſen, veſchmuzt, zum Theil auch ganz verloren; wie 
mancher Erkältung ſind Herrſchaft und Geſinde oft dabei ausgeſetzt. 
Man vermindere alſo die zum Trocknen erforderliche Zeit durch zweck⸗ 
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| mäßigere Beſeitigung des Waſſers, und die erwähnten Uebelſtände 
reduciren ſich ſehr bedeutend. 

Um der Schleudermaſchine nun weitern Eingang zu verſchaffen, 
wäre es zunächſt Sache geſchickter Mechaniker, zweckmäßige, nicht zu 
große und möglichft billige Maſchinen zum Handbetrieb anzufertigen 
und, etwa wie es mit den Nähmaſchinen geſchieht, durch Abbildun⸗ 
gen in Lokalblättern zu empfehlen, auch Probeausſtellungen zur all⸗ 
gemeinen Anſicht zu veranſtalten. 

Es bedarf dazu keiner großen Einrichtungen, wie wir denn bei⸗ 
ſpielsweiſe anführen können, daß in einem kleinen Städtchen in der 
Nähe Hamburgs, wo ſehr viel Wäſcherei betrieben wird, ein intelli— 
genter Kupferſchmied bereits die Sache aufgenommen hat, und mit 
ſeinen einfachen und billigen Schleuder-Maſchinen ſehr gute Ge- 
ſchäfte macht. 

Auch in dem benachbarten Halle ſollen dieſelben in vielen Haud- 
haltungen zur allgemeinen Zufriedenheit eingeführt ſein; möge die 
Sache deshalb von kundiger Hand aufgenommen werden und bald 
ebenſo ſehr zur Annehmlichkeit jeder Hausfrau beitragen, wie im 
Sommer die Eisſchränke. 


Metallverſchluß bei Flaſchen. 
Mit 2 Holzſchnitten. 
(The practical Mechanics Journal 1861, Auguſt.) 


Die zu dieſem Zwecke von Jules Mathieu in Paris conſtruirte 
Maſchine, deren Abbildung und Beſchreibung wir aus dem Mecha- 
nies Journal entnehmen, beruht im Weſentlichen in einer Vorrich- 
tung, welche eine Anzahl Schnüre gegen den Flaſchenhals andrückt 
und auf dieſe Weiſe das Umwinden der den Kork bedeckenden Sta⸗ 
niolhülle beſorgt. 

Die beigefügten Abbildungen, ſowie die nachfolgende Beſchrei⸗ 
bung werden die Anordnung und Wirkungsweiſe der Maſchine genau 
erkennen laſſen. 

Fig. 1 iſt ein Verticaldurchſchnitt der Maſchine, welcher in der 
Richtung der Längenachſe durch die Mitte der Maſchine gelegt wurde 
und Fig. 2 gibt ei⸗ 
nen Verticaldurch⸗ 
ſchnitt ſenkrecht durch 
die Längenachſe der 
Maſchine geführt, 
und zwar zeigt ſich 
die Maſchine von 
der Seite, von wel⸗ 
cher die Flaſchen 
aufgelegt werden 
und man erblickt die 
Anordnung der be⸗ 
reits oben erwähn⸗ 
ten Schnüre, welche 
die eigentliche Arbeit 
beſorgen. 

A iſt die höl⸗ 
zerne Unterplatte der 
Maſchine und auf 
derſelben ſind die 
ſenkrechten Ständer 
B und C befeſtigt. 
An das obere Ende 
des Ständers B iſt 
ein gußeiſerner Rahmen D geſchraubt, der an der gegenüber liegen⸗ 
genden Seite in gleicher Weiſe mit dem Ständer C verbunden iſt. 
Auf dieſem Rahmen D ruht ein zweiter Rahmen E, der ſich auf dem 
erſten in der Richtung des Pfeiles hin⸗ und herſchieben läßt und durch 
einen im Obertheile des Ständers C angebrachten Schlitz hindurch 
geht. Das durch dieſen Schlitz hervorſtehende Ende des Rahmens 
E iſt mit zwei Ketten F mit den Segmenten G verbunden und dieſe 
Segmente find wiederum auf der / oscillirenden Welle H befeſtigt. 
ö Durch eine theilweiſe Drehung dieſer Welle, welche in der Richtung 
des in Fig. 2 angegebenen Pfeiles vormittelſt eines Hebels I, der 
durch das Knie des Arbeiters bewegt wird, stattfindet, werden die 


Fig. 1. 
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Ketten zum Theil auf die Segmente aufgewickelt und der Rahmen E 


dadurch vorwärts bewegt. 

Mit dem Rahmen E iſt der Support K verbunden, auf welchen 
die Flaſchen horizontal aufgelegt werden. 
in verſchiedenen Stellungen mit dem Rahmen E verbunden werden. 
Die Verbindung erfolgt durch einen Stift k, welcher durch die in dem 
Rahmen E befindlichen Löcher, welche in Fig. 2 ſichtbar find, geſteckt 
wird; auf dieſe Weiſe ift 
es möglich, die Maſchine 
auf Flaſchen von verſchie⸗ 
dener Länge wirken zu laſ⸗ 
fen. L it eine metallene 
Scheibe, welche auf die Vor⸗ 
derſeite der im Obertheile 
des Ständers C drehbaren 
Federbüchſe M aufge⸗ 
ſchraubt iſt. In der Mitte 
dieſer Scheibe befindet ſich 
eine Oeffnung, groß genug, 
einen Flaſchenhals hin⸗ 
durchgehen zu laſſen; gegen 
dieſe Oeffnung preßt im 
Innern der Büchſe M eine 
kleine Metallplatte 1, wel⸗ 
che durch eine Spiralfeder 
m gegen die Scheibe L an⸗ 
gedrückt wird. Der Zweck 
dieſer Vorrichtung iſt, die 
Metallhülle feſt gegen den 
Kork in der Flaſche zu 
preifen, fo daß ſich dieſelbe 
durch die Einwirkung der 
bereits erwähnten Schnüre 
nicht verſchieben kann. In⸗ 
dem ſich der Rahmen E 
und mit demſelben die auf dem Support liegende Flaſche vorwärts be⸗ 
wegt wird, wird die Platte 1 in die Federbüchſe hineingedrückt und 
währenddem erfolgt das Umwinden des Flaſchenhalſes mit dem 
Staniol durch die drei Schnüre a. Dieſe Schnüre ſind mit ihrem 
einen Ende an die Scheibe L befeſtigt und gehen über die mit dem 
Obertheile des Ständers C feft verbundenen Leitrollen b; nach dem 
andern Ende zu find die Schnüre a über die Rollen c geführt, 
welche an den rahmenförmigen Schlitten N befeſtigt find. 

Dieſer Schlitten N fteht mit dem unteren beweglichen Theile O 
einer teleskopartig conſtruirten Federbüchſe O P in Verbindung. 
In Fig. 2 iſt der Durchſchnitt dieſer Federbüchſe gegeben und aus 
der Anordnung erſichtlich. Der obere unbewegliche Theil P derſelben 
iſt an dem Obertheile des Ständers Cbefeſtigt. Die Spiralfeder Q, 
welche innerhalb dieſer Federbüchſe befindlich iſt, hat die Beſtimmung, 
die Schnüre a in immerwährender Spannung zu erhalten. R iſt ein 
am Ende des Supports K verſchiebbarer Halter, welcher dazu dient, 
Flaſchen von verſchiedenem Durchmeſſer auf dem Apparate fo anzu⸗ 
bringen, daß der Hals derſelben ſtets genau gegen den Mittelpunkt 
der Scheibe L gerichtet iſt, wie Fig. 1 zeigt. Um mit Hilfe dieſer 
Maſch'ne eine Flaſche mit einer Metallumhüllung zu verſehen, wird 
folgendermaßen verfahren: Man ſchiebt die Metallkapſel zuerſt auf 
den Hals der Flaſche über den Kork, legt hierauf die Flaſche hori⸗ 
zontal auf den Support K und bewegt den Hebel I leicht mit dem 
Knie vorwärts. Hierdurch wird das Ende des Flaſchenhalſes in 
die Federbüchſe M, durch die Oeffnung der Scheibe L, hineingepreßt, 
wobei ſich die kleine Platte 1 an den Kork anlegt und die Metall⸗ 
kapſel feſthält. Mittelſt des Hebels 8 (ſ. Fig. 2) wird nun die 
Scheibe L ein wenig gedreht. Durch dieſe Bewegung legen ſich die 
Schnüre um die Kapſel, indem ſie die in Fig. 2 durch punktirte Linien 
angedeutete Lage annehmen. Indem dies erfolgt, dreht der an der 
Maſchine ſtehende Arbeiter die Flaſche mit der linken Hand um ihre 
Achſe und. die Metallhülle wird durch die Schnüre feftum den Flaſchen⸗ 
hals angedrückt. Iſt dies geſchehen, fo dreht der Arbeiter den Hebel 
S zurück, entfernt die Flaſche und bringt eine andere an den Platz 
derſelben, worauf ſich die Operationen wiederholen. 


Fig. 2. 


Dieſer Support K kann 
Dampfkeſſeln, vom 6. Sept. 1848 Geſetz⸗Samml. S. 321) und 


Regulativ, betreffend die Anlage von Dampfkeſſeln 
in Preußen. 


Unter Aufhebung des Regulativs, betreffend die Anlage von 


der Nachträge zu demſelben vom 19. Januar 1855 (Geſetz-Samml. 
S. 32) und vom 6. Auguſt 1856 (Geſetz⸗Samml. S. 707) wird auf 
Grund der 88. 12 und 15 des Geſetzes, betreffend die Errichtung ges 
werblicher Anlagen vom 1. Juli 1861 für die Anlage von Dampf⸗ 
keſſeln, es mögen ſolche zum Mafchinenbetriebe oder zu andern Zwecken 
dienen, das nachſtehende anderweite Regulativ erlaſſen: 


F. 1. 

Dem Antrage auf Ertheilung der Genehmigung zur Anlage 
eines Dampfkeſſels (§. 2 des Geſetzes vom 1. Juli 1861) ſind nach⸗ 
ſtehend genannte Zeichnungen und Beſchreibungen in doppelter Aus⸗ 
fertigung beizufügen; 

I. Wenn die Anlegung eines feſtſtehenden Dampfkeſſels beab⸗ 
ſichtigt wird: 

1) ein Situationsplan, welcher die zunächſt an den Ort der 
Aufſtellung ſtoßenden Grundſtücke umfaßt und in einem die hinrei⸗ 
chende Deutlichkeit gewährenden Maßſtabe aufgetragen iſt; 

2) der Bauriß, wie er von dem Erbauer wegen Angabe der 
erforderlichen Räume geliefert wird, aus welchem ſich der Stand⸗ 
punkt der Maſchine und des Keſſels, der Standpunkt und die Höhe 
des Schornſteins und die Lage der Feuer- und Rauchröhren gegen 
die benachbarten Grundſtücke deutlich ergeben muß; hierzu kann den 
Umſtänden nach ein einfacher Grundriß und eine Längenanſicht oder 
ein Durchſchnitt genügen; 

3) eine Zeichnung des Keſſels in einfachen Linien, aus welcher 
die Größe der vom Feuer berührten Fläche zu berechnen und die 
Höhe des niedrigſten zuläffigen Waſſerſtandes über den Feuerzügen 
zu erſehen iſt; 

4) eine Beſchreibung, in welcher die Dimenſionen des Keſſels, 
die Stärke und Gattung des Materials, die Art der Zuſammen⸗ 


ſetzung, die Dimenſionen der Ventile und deren Belaſtung, ſowie 


die Einrichtung der Speiſevorrichtung und der Feuerung genau an⸗ 
gegeben find. 

Die ſchriftliche Angabe über die Kraft und Art der Dampf⸗ 
maſchine, und welche Arbeit fie betreiben ſoll, genügt hiernach, ohne 
weiteres Eingehen in ihre Conſtruetion, durch Zeichnungen. 

Der Beibringung von Nivellements-Plänen bedarf es nur 
dann, wenn dieſelben zum Zweck der Wahrnehmung allgemeiner 
polizeilicher Rückſichten, z. B. wegen des Abfluſſes des Condenſations⸗ 
waſſers, der Anlage von Waſſerbehältern, Ciſternen u. |. w. von der 
Regierung verlangt werden. 

II. Wenn die Anlegung eines Schiffs-, Locomotiv⸗ oder Loco⸗ 
mobil⸗Dampfkeſſels beabſichtigt wird: 

eine Zeichnung und Beſchreibung, wie vorſtehend unter Nr. 
3 und 4 angegeben. 2 

Von den eingereichten Zeichnungen und Beſchreibungen wird 
nach Ertheilung der Genehmigung zur Anlage ein Exemplar dem 
Antragſteller zu ſeiner Legitimation beglaubigt zurückgegeben, das 
andere aber bei der Ortspolizei⸗Behörde aufbewahrt. 

2 


Die Prüfung der Zuläſſigkeit der Anlage erfolgt nach Maßgabe 
der Beſtimmung im F. 12 des Geſetzes vom 1. Juli 1861. Ins⸗ 
beſondere ſind im allgemeinen polizeilichen Intereſſe nachfolgende 
Vorſchriften zu beachten, deren genaue Befolgung vor Ertheilung der 
Genehmigung zur Benutzung des Dampfkeſſels durch einen ſachver⸗ 
ſtändigen Beamten zu beſcheinigen iſt. 

F. 3. 


Unterhalb ſolcher Räume, in welchen ſich Menſchen aufzuhal⸗ 
ten pflegen, dürfen Dampfkeſſel, deren vom Feuer berührte Fläche 
mehr als fünfzig Quadratfuß beträgt, nicht aufgeſtellt werden. 

Innerhalb ſolcher Räume, in welchen Menſchen ſich aufzuhalten 
pflegen, dürfen Dampfkeſſel von mehr als fünfzig Quadratfuß feuer⸗ 
berührter Fläche nur in dem Falle aufgeſtellt werden, wenn dieſe 
Räume (Arbeitsſäle oder Werkſtellen) ſich in einzeln ſtehenden Ge 
bäuden befinden und eine verhältnißmäßig bedeutende Grundfläche 
und Höhe beſitzen, und wenn die Keſſel weder unter Mauerwerk 
ſtehen, noch mit Mauerwerk, welches zu andern Zwecken, als zur 
Bildung der Feuerzüge dient, überdeckt find. 

Jeder Dampfkeſſel, welcher unterhalb oder innerhalb ſolcher 
Räume aufgeftellt wird, in welchen Menſchen ſich aufzuhalten pflegen, 


muß fo angeordnet fein, daß die Einwirkung des Feuers auf den⸗ 
ſelben und die Circulation der Luft in den Feuerzügen ohne Schwie⸗ 
rigkeit gehemmt werden kann. 


F. 4. 

Soll-ein Dampfkeſſel nicht in oder unter Räumen, in welchen 
Menſchen fih aufzuhalten pflegen, aber in einer Entfernung von 
weniger als zehn Fuß von bewohnten Gebäuden aufgeſtellt werden, 
ſo muß er von der äußern Wand der letzteren durch eine, mindeſtens 
zwei Fuß ſtarke Schutzmauer getrennt werden, deren Höhe ſeinen 
höchſten Dampfraum um mindeſtens drei Fuß überſteigt. Dieſe 
Schutzwand kann in Holz oder Stein mit Füllung ausgeführt und 
durch die Umfaſſungswand des Keſſelraums gebildet werden. 

§. 5. 

Zwiſchen demjenigen Mauerwerk, welches den Feuerraum und 
die Feuerzüge des Dampfkeſſels einſchließt (Rauchgemäuer) und den 
daſſelbe umgebenden Wänden muß ein Zwiſchenraum von mindeſtens 
drei Zoll verbleiben, welcher oben abgedeckt und an den Enden bis 
auf die nöthigen Luftöffnungen verſchloſſen werden darf. 
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F. 6. 

Die durch oder um einen Dampfkeſſel gelegten Feuerzüge müſſen 
an ihrer höchſten Stelle mindeſtens vier Zoll unter dem im Dampf⸗ 
keſſel feſtgeſetzten niedrigſten Waſſerſpiegel liegen. Bei Dampfſchiff⸗ 
keſſeln von mehr als vier bis ſechs Fuß Breite muß die Höhe des 
niedrigſten Waſſerſpiegels über den höchſten Feuerzügen mindeſtens 
ſechs Zoll, bei ſolchen von mehr als ſechs bis acht Fuß Breite acht 
Zoll und bei ſolchen von mehr als acht Fuß Breite mindeſtens zehn 
Zoll betragen. 5 

Auf Rauchröhren finden die vorſtehenden Beſtimmungen in dem 


Falle keine Anwendung, wenn ein Erglühen des mit dem Dampf⸗ 


raum in Berührung ſtehenden Theiles ihrer Wandungen nicht zu 


befürchten ſteht. 
F. 7 


Die Feuerung feſtſtehender Dampfkeſſ el iſt in ſolchen Verhält⸗ 


niſſen anzuordnen, daß der Rauch fo vollkommen als möglich ver- 
zehrt oder durch den Schornſtein abgeführt werde, ohne die benach⸗ 
barten Grundbeſitzer erheblich zu beläſtigten. Es ſind zu dem Ende 
die nachfolgenden Vorſchriften zu beobachten: 

1) Die Schornſteinröhre zum Abführen des Rauches kann ſo⸗ 
wohl maſſiv als in Eiſen ausgeführt werden. i 

a) Im erſten Falle kann die Röhre in den Wänden eines Ge⸗ 
bäudes eingebunden ſein, oder ganz frei ohne Verband mit den Wän⸗ 
den innerhalb oder außerhalb des Gebäudes aufgeführt wer⸗ 
den; die Wangen müffen aber eine der Lage und Höhe der Schorn- 
ſteinröhren angemeſſene Stärke bekommen. 

b) Im zweiten Falle muß um die Röhre, inſofern die Aufſtel⸗ 
lung innerhalb eines Gebäudes und in der Nähe feuerfangender 
Gegenſtände erfolgt, eine Verkleidung von Mauerſteinen bis zur 
Höhe des Dachforſtes in einer der Höhe angemeſſenen Stärke auf⸗ 
geführt und eine Luftſchicht von mindeſtens drei Zoll zwiſchen der 
Röhre und ihrer Umfaſſung belaſſen werden. In beiden Fällen 
müſſen bei der Ausführung innerhalb eines Gebäudes Holzwerk oder 
feuerfangende Gegenſtände mindeſtens einen Fuß weit von den innern 
Wandungen der Schornſteinröhre entfernt bleiben und durch eine 
Luftſchicht von der letzteren getrennt fein. 

2) Die Weite der Schornſteinröhre bleibt der Beſtimmung des 
Unternehmers überlaſſen, dergeſtalt, daß die für ſonſtige Feuerungs⸗ 
Anlagen hinſichtlich der Weite der Schornſteinröhren geltenden Vor⸗ 
ſchriften nicht zur Anwendung kommen. j 

3) Die Höhe der Schornſteinröhre bleibt ebenfalls der Beſtim⸗ 
mung des Unternehmers überlaffen und iſt nöthigenfalls von der 
Regierung dergeſtalt feſtzuſetzen, daß die benachbarten Grundbeſitzer 
durch Rauch, Ruß u. ſ. w. keine erheblichen Beläſtigungen oder Be⸗ 
ſchädigungen erleiden. Treten dergleichen Beläſtigungen oder Be⸗ 
ſchädigungen, nachdem der Dampfkeſſel in Betrieb geſetzt worden iſt, 
dennoch hervor, ſo iſt der Unternehmer zur nachträglichen Beſeiti⸗ 
gung derſelben durch Erhöhung der Schornſteinröhre, Anwendung 
rauchverzehrender Vorrichtungen, Benutzung eines andern Brenn⸗ 
materials oder auf andere Weiſe verpflichtet. 

Auf Dampfſchiffkeſſel und Locomotivkeſſel finden dieſe Beſtim⸗ 

mungen keine Anwendung und auf Keſſel von Locomobilen nur in 
dem Falle, wenn ſolche längere Zeit an einer beſtimmten Stelle in 
Betrieb erhalten werden. 
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. 8. 

Jeder Dampfkeſſel muß mit mehr als einer der beſten bekann⸗ 
ten Vorrichtungen zur jederzeitigen zuverläſſigen Erkennung der 
Waſſerſtandshöhe im Innern deſſelben, wie z. B. mit gläſernen 
Waſſerſtandsröhren oder Waſſerſtandsſcheiben, mit Probirhähnen 
oder Schwimmern u. ſ. w. verſehen ſein. Dieſe Vorrichtungen 
müſſen unabhängig von einander wirkſam und es muß eine von 
ihnen mit einer in die Augen fallenden Marke des Normalwaſſer⸗ 
ſtandes verſehen ſein. 

§. 9. 

An jedem Dampfkeſſel muß ein Speiſeventil angebracht ſein. 

Jeder Dampfkeſſel muß mit wenigſtens zwei zuverläſſigen Vor⸗ 
richtungen zur Speiſung verſehen ſein, welche eine und dieſelbe Be⸗ 
triebskraft nicht haben dürfen, und von denen jede für ſich im Stande 
ſein muß, das zur Speiſung erforderliche Waſſer zuzuführen. Meh⸗ 
rere zu einem Betriebe vereinigte Dampfkeſſel werden hierbei als ein 
Keſſel angeſehen. 

F. 10. 

Auf jedem Dampfkeſſel müſſen ein oder mehrere zweckmäßig 
ausgeführte Sicherheitsventile angebracht ſein, welche nach Abzug 
der Stiele und der zur Führung derſelben etwa vorhandenen Stege 
für jeden Quadratfuß der geſammten, vom Feuer berührten Fläche 
im Ganzen mindeſtens die nachſtehend beſtimmte freie zur Abführung 
der Dämpfe dienende Oeffnung haben, nämlich bei einem Ueberſchuß 
der Dampfſpannung über den Druck der äußern Atmoſphäre von 


mehrals 
0 1 14 225 334 4445 | 54 
bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis Atmoſph. 
4 1 132 24 33) 4435 53/6 


10,0] 7,0] 5,3 4,3| 3,6] 3,2] 2,8] 2,5 2,3] 2,0}1,8511,7 5 freieOffn. 


Wenn mehrere Keſſel einen gemeinſchaftlichen Dampfraum oder 
ein gemeinſchaftliches Dampfabführungsrohr haben, von welchem fie 
nicht einzeln abgeſperrt werden können, ſo genügt es, wenn darauf 
im Ganzen mindeſtens zwei dergleichen Ventile angebracht ſind. 

Die Ventile müſſen gut bearbeitet und ſo eingerichtet ſein, daß 
ſte zwar beliebig geöffnet, aber nicht mehr belaftet werden können, 
als die vorgeſchriebene Spannung der Dämpfe erfordert. Sind zwei 
oder mehrere Ventile angeordnet und beſitzt eins derſelben die im 
Vorſtehenden feſtgeſetzte freie Oeffnung zum Abführen der Dämpfe, 
fo genügt es, wenn nur dies eine Ventil gegen unbefugte Belaſtung 
geſchützt wird. Für das Ventil und den Belaſtungshebel muß eine 
Führung angebracht und bei beſchränktem Dampfraum im Keſſel 
eine Vorrichtung getroffen werden, durch welche beim Erheben des 
Ventils das Aufſpritzen des Keſſelwaſſers durch die Oeffnung ver⸗ 
hindert wird. 

Dampfſchiffs⸗, Locomotiv⸗ und Locomobil-Keſſel müſſen min- 
deſtens zwei Sicherheitsventile erhalten. Bei Dampfſchiffskeſſeln muß 
dem einen Ventil auf dem Verdeck eine ſolche Stellung gegeben wer⸗ 
den, daß die vorgeſchriebene Belaſtung mit Leichtigkeit unterſucht 


werden kann; liegt der Dampfraum unter dem Verdeck, ſo genügt 


es, wenn das eine Ventil von dem Verdecke aus leicht zugänglich iſt. 
§. 11. 

An jedem Dampfkeſſel oder an den Dampfleitungsröhren muß 
eine Vorrichtung angebracht ſein, welche den ſtattfindenden Druck 
der Dämpfe im Keſſel zuverläſſig angibt (Manometer). Wenn 
mehrere Dampfkeſſel einen gemeinſchaftlichen Dampfraum oder ein 
gemeinſchaftliches Dampfrohr haben, von dem fie nicht einzeln ab- 
geſperrt werden können, ſo genügt es, wenn die Vorrichtung an 
einem Keſſel oder an dem gemeinſchaftlichen Dampfraum oder 
Dampfrohr angebracht iſt. An Dampfſchiffskeſſeln müſſen zwei 
ſolcher Vorrichtungen angebracht werden, von denen die eine im 
Maſchinenraum im Geſichtskreiſe des Wärters, die zweite an einer 
ſolchen Stelle ſich befindet, daß ſie vom Verdeck aus leicht beobachtet 
werden kann. ya 

Die Wahl der Conſtruetion für die Manometer iſt freigeſtellt, 
es muß jedoch, um ihre Richtigkeit prüfen zu können, ein oben offe⸗ 
nes Queckſilberröhren⸗Manomete (Control⸗Manometer) vorhanden 
ſein, mit welchem jeder mit einem andern Manometer verſehene 
Dampfkeſſel in Verbindung gebracht werden kann. 


Iſt wegen beſonderer örtlicher Verhältniſſe eine Verbindung des 


„Control⸗Manometers mit dem Dampfraume des Keſſels nicht an⸗ 


gängig, ſo kann ausnahmsweiſe das Control⸗Manometer von dem 


Keſſel entfernt, an einem geeigneten Orte aufgeſtellt werden, voraus⸗ 
geſetzt, daß das Control⸗Manometer mit der zur Erzeugung des 
Drucks erforderlichen Vorrichtung verſehen iſt. 

An allen Manometern, mit Ausſchluß des Control⸗Manometer, 
muß die in der polizeilichen Genehmigung zur Benutzung des Dampf⸗ 
keſſels zugelaſſene höchſte Dampfſpannung durch eine in die Augen 
fallende Marke bezeichnet ſein. 

F. 12. 

Die Verwendung von Gußeiſen zu den Wandungen der Dampf⸗ 
keſſel, der Feuerröhren und Siederöhren iſt ohne Ausnahme und 
ohne Unterſchied der Abmeſſungen unterſagt. Zu den Wandungen 
ſind in dieſer Beziehung nicht zu rechnen: Dampfdome, Ventilgehäuſe, 


Mannlochdeckel, Deckel von Reinigungsluken und Rohrſtutzen, letz 
tere, ſofern ſie nicht von Keſſelmauerwerk umſchloſſen oder vom Feuer 


berührt ſind. 


Die Verwendung von Meſſingblech zu den Wandungen der 


Dampfkeſſel iſt gleichfalls unterſagt; es iſt jedoch geſtattet, ſich des 


Meſſingblechs zu Feuerröhren bis zu einem innern Durchmeſſer von 


vier Zollen zu bedienen. 
F. 13. 

Um die Dampfkeſſel gegen das Zerreißen und Zerſpringen durch 
den Dampfdruck zu ſichern, darf zur Fertigung derſelben nur gutes 
Material verwendet werden. Bei allen Dampfkeſſeln bleibt die 
Beſtimmung der Stärke des Materials dem Verfertiger des Keſſels 
überlaſſen. Derſelbe hat dafür zu ſorgen, daß die Wandſtärke des 
Keſſels, ſowie der Siede⸗ und Feuerröhren, beziehungsweiſe des 
Feuerkaſtens, mit Rückſicht auf die etwa vorhandene Verankerung 
durch Stehbolzen, dem beabſichtigten Dampfdruck entſprechend, be⸗ 


ſtimmt, auch jedes Feuerrohr, deſſen Durchmeſſer mehr als vier Zoll 


beträgt, durch eine angemeſſene Verſtärkung gegen ein Zuſammen⸗ 
drücken und Abreißen geſichert werde. 
In allen dieſen Beziehungen, ſowie für die Zweckmäßigkeit der 


gewählten Gonftruction iſt der Verfertiger des Keſſels verantwortlich. 


F. 14. 

Jeder Dampfkeſſel muß, bevor er eingemauert und ummantelt 
wird, nach Verſchluß ſämmtlicher Oeffnungen und Belaſtung der 
Sicherheitsventile mittelſt einer Druckpumpe mit Waſſer geprüft 
werden, und zwar: 

bei Keſſeln von Locomotiven und den nach Art derſelben ge⸗ 
bauten Schiffsdampfkeſſeln mit dem zweifachen, 
bei allen andern Dampfkeſſeln mit dem dreifachen Betrage 


des dem Druck der beabſichtigten Dampfſpannung entſprechenden | 


Gewichts. 


Die Keſſelwände und die Wände der Feuerzüge müſſen dieſer 
Prüfung widerſtehen, ohne eine Veränderung ihrer Form zu zeigen. 


Dieſe Druckprobe muß wiederholt werden: . 
a) nach Reparaturen, welche in der Maſchinenfabrik haben aus⸗ 
geführt werden müſſen, 

b) wenn feſtſtehende Keſſel an einer andern Betriebsſtätte auf⸗ 
geſtellt werden. 

8. 15. 

An jedem Keſſel muß der nach der polizeilichen Genehmigung 
zuläſſige Ueberſchuß der Dampfſpannung über den Druck der äußern 
Atmoſphäre, ſowie der Name des Fabrikanten, die laufende Fabrik⸗ 
nummer und das Jahr der Anfertigung in leicht erkennbarer und 
dauerhafter Weiſe angegeben ſein. 


. 16. 
Die im F. 12 des Gesche vom 1. Juli 1861 vorgeſchriebene 
Unterſuchung muß ſich: 
1) auf die vorſchriftsmäßige Conſtruetion des Dampfkeſſels, 
2) auf die gehörige Ausführung der ſonſtigen, in dieſem Regulativ 
oder in der Genehmigungsurkunde enthaltenen Beſtimmungen 
erſtrecken. 

W Die Unterſuchung des Keſſels muß vor deſſen Aufſtellung er⸗ 
folgen und kann in der Fabrik, wo derſelbe verfertigt worden, oder 
an dem Orte geſchehen, wo er aufgeſtellt werden ſoll. 

Die Unterſuchung über die Ausführung der ſonſtigen Beſtim⸗ 
mungen wird nach Aufſtellung des Dampfkeſſels vorgenommen. 

Beide Unterſuchungen werden ſpäteſtens drei Tage nach geſche⸗ 
hener Anzeige von der erfolgten Vollendung oder Ankunft des Keſſels 
am Beſtimmungsorte, beziehungsweiſe von der geſchehenen Aufſtel⸗ 
lung deſſelben angeſtellt, und es werden die hierüber zu ertheilenden 
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Beſcheinigungen ſpäteſtens in drei Tagen nach der veranſtalteten Un⸗ 
terſuchung ausgefertigt. 
§. 17. 

Sollen Dampfkeſſel, welche ſich bereits im Gange befanden, als 
die Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom 1. Januar 1831 Geſetzeskraft 
erhielt, oder welche zwar erſt ſpäter aufgeſtellt, vor ihrer Benutzung 
aber nach Maßgabe der zur Zeit ihrer Aufſtellung beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften geprüft worden ſind, an einem andern Orte benutzt werden, 
fo kann eine Abänderung ihrer Conſtruetion nicht gefordert werden. 
In allen andern Beziehungen ſind jedoch in dieſen Fällen die in dem 
gegenwärtigen Regulativ getroffnen Beſtimmungen zu beobachten. 

Berlin, den 31. Auguſt 1861. 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
von der Heydt. 


Techniſche Correſpondenz. 


Berichte über bewährte Fabrikationsproducte der Manufacturen, 
durch Proben und Zeichnungen erläutert von Hermann Grothe, 
Techniker und Technolog in Berlin. 


5. Turque. 


— 1 


Aus der Helbing'ſchen Wollenwaarenfabrik in Berlin ging im ver⸗ 
floſſenen Sommer als Muſter für dieſe Winterfaifon ein Stoff zu Shlip⸗ 
ſen und ganzen Tüchern hervor, der allſeitigen Beifall fand, beſonders in 
der erſtgenannten Anwendung. Schnell bemächtigten ſich auch andere Fa⸗ 
briken dieſer Erſcheinung und ſo erblickt man jetzt faſt in jedem Detail⸗ 
und Engrosgeſchäft für dergleichen Artikel Shlipſe turque. 

Leider bewahrten manche Fabriken nicht die Reellität und Sauberkeit 
der urſprünglichen Fabrikate, ſo daß die Artikel mancher Läden durchaus 
nicht ſchön ſind. Hier ſei als Muſter ein Shlips der Helbing'ſchen Fabrik 
zur Norm genommen. 5 

Die Bindung iſt die aus beigezeichneter Patrone 1 erſichtliche, zu 
deren Herſtellung durch Tritte und Schäfte, 10 Schäfte und 10 Tritte 
nöthig ſind. Die beifolgende Patronenvorſchrift 2 zeigt die Anordnung 


| Tritte. 


für Trittarbeit. Bei derſelben kann man zunächſt durch Paſſirung der 
Kette 4 Schäfte ſparen. Dieſe Reduction auf 6 Schäfte ſtellt beigehende 
Zeichnung der Paſſirung 3 dar. Ebenſo iſt eine Reduction der Tritte 


Schäfte. 


Tritte. 


möglich, indem man vor⸗ und rückwärts treten läßt. . 

Mit der Maſchine iſt natürlich die Ausführung der Bindung ſperifiſch 
leichter und einfacher und durch 10 Karten zu ermöglichen. * 

Die obenſtehende Probe, die eigens für dieſe Zeitung angefertigt iſt, 
um die Abzeichnung des Muſters auf das deutlichſte zu zeigen, übrigens 
auch für den Gebrauch einen ſoliden Geſchmack repraͤſentirk bei Anwen⸗ 
dung von ſchwarzem und weißem Material in anderer Anordnung, wird 
den Eindruck ſolcher Gewebe verdeutlichen. Von einigen Stellungen, die 
befonders gefallen haben, mögen hier die Scheerzettel folgen; 


arg 


1) Saum. 
2 orange 
2 ſchwarz 
540 J 2 blaugrün 7 5mal. 
2 roth 
2 braun 
— 1%. 2780 Faden. 5 Breiten. 6gängig. 
— Schuß: 100 weiß 11mal 
8 ſchwarz 
76 dalia (violett). | 10mal 
2 ſchwarz 
10%. 1940 Faden. 


2) Kette wie Nr. 1. 
„Schuß: 50 weiß 
10 ſchwarz 
10 lilla 
10 ſchwarz 
10 lilla 
10 ſchwarz 
10 lilla 
10 ſchwarz 
50 weiß 29 mal 
2 ſchwarz 
6 lilla 
2 ſchwarz 
2%. 1940 Faden. 

Um einen vollen Effect zu machen, wählt man am beſten zur Kette: 
Zepbur 291 ach, zum Schuß 20r 4fach. Dadurch quellen die Figuren 
trefflich hervor. . 

Dieſelbe gemuſterte Bindung wird jetzt übrigens nicht allein in Zephyr 
oder überhaupt in Wolle ausgeführt, ſondern auch in Seide und in Baum⸗ 
wolle und mit gemiſchtem Material. 

NB. Die 2 Faden, die in der Patrone 1 in der Kette erſcheinen, 
ſind als 1 Faden zu betrachten. 


Kante 2mal 


28mal om 


Techniſche Muſterung. 
Controle⸗Probirhahn. — In Fig. 1 und 2 iſt ein beweglicher 


Probirhahn im Längen⸗ und Querdurchſchnitt in / der natürlichen Größe 
ahn iſt auf den Dampfkeſſel geſchraubt und kann mit 


Fig. 2 


gezeichnet. Dieſer 
£ Fig. 1. 


der verlängerten Kupferröhre b, welche 
durch eine Stopfbüchſe f in den Keſſel 
führt, mittelft der Zahnſtange e, des 
Getriebes d und der Kurbel C je nach 
Belieben geſenkt oder gehoben werden. 
Der ganze Apparat iſt außer der Ku⸗ 
pferröhre b aus Meſſingguß ſauber 
und ſolid bearbeitet. Es iſt gewiß 
ſchon Vielen in der Praxis begegnet, 
daß ſie zu einem in Betrieb ſtehenden 
Keſſel kamen und bei Beobachtung 
des Waſſerſtaudes fanden, daß weder 
das Waſſerſtandsglas, noch die Pro⸗ 
birhähne oder der Schwimmer Auf⸗ 
ſchluß über den richtigen Waſſerſtand 
gaben. In ſolchen Augenblicken iſt 
man ſtets in übler Lage und im Un⸗ 
gewiſſen, was man machen ſoll. Soll 
man die Pumpe arbeiten laſſen und 
warten, bis das Waſſer ſich zeigt, 
oder ſoll man den Betrieb einſtellen 
und den Keſſel kalt legen? Iſt aber 
ein ſolcher Apparat auf dem Keſſel 
angebracht, ſo öffnet man einfach den 

ae Hahn a und ſenk“ mittelft der Zahn⸗ 
ſtange die Röhre b fo tief nach unten in den Keſſel, bis ein Waſſerſtrahl 
ausſtrömt. Eine ſeitwärts auf der Zahnſtange angebrachte Eintbeilung 
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Stricken umkleidet, während auf beiden die Farbe noch feucht iſt. 


gibt augenblicklich Aufſchluß über den Stand des Waſſers im Keſſel, und 

hiernach läßt ſich dann mit Beſtimmtheit erwägen, was man weiter zu 

ee um etwaige Nachtheile zu verhüten. Der Apparat koſtet 
r. 

Dieſer Apparat hat in Belgien und Frankreich durch den Ingenieur 
Herrn Fromont vielfache Anwendung gefunden und, ſo viel ich darüber 
erfahren, ſich ſtets gut bewährt. 

Die Maſchinenfabrikanten Chr. Kantz K Weſtme yer in St. Jo⸗ 
hann⸗Saarbrücken halten von demſelben ſtets Vorrath und empfehlen ihn 
den Bejigern von Dampfmaſchinen zur geneigten Abnahme. . 

(Beitihr. d. V. deutſcher Ing. Bd. 5, Heft 11.) 

Ueberzug für Telegraphenfahel von John Chatterton in Highbury⸗ 
terrace und Billoughbn Smith in Pownallroad, Dalſton. — ir 925 ifo⸗ 
lirenden Guttapertſchaüberzug von Telegraphendrähten bei der Fabrikation 
eines Kabels nicht der Hitze auszuſetzen, was nöthig iſt, wenn um die 
mit Guttapertſcha überzogenen Drähte zugleich mit oder nach dem Ueberzug 
aus Faſerſtoffen ein Ueberzug von heißem Pech u. dgl. gegeben wird, be⸗ 
dienen ſich die Patentträger einer Farbemaſſe, welche der Hauptſache nach 
aus Bleioxyd (Mennige) hergeſtellt iſt, in folgender Weiſe: Der mit Gut⸗ 
tapertſcha überzogene Leiter wird, wenn man ihn nicht der Feſtigkeit willen 
mit Draht umwickelt, mit einem mit der erwähnten Farbe getränkten Faſer⸗ 
ſtoffe umkleidet, wozu man Band, Garn und Stricke verwendet, nachdem 
man ſie durch ein Bad der Farbe gezogen hat, worauf ſie ſogleich in einer 
oder mehreren Lagen der Lange nach oder als Umwicklung um die Gutta⸗ 
pertſcha gelegt werden. 

sWindet man der Feſtigkeit wegen Eiſen⸗ oder Stahldraht um das 
Kabel, jo bekommt der Draht erſt eine mit der Farbe getränkte oder über⸗ 
zogene Faſerſtoffdecke, indem man jeden Draht durch ein Bad der Farbe 
bindurchzieht und mit dem in gleicher Weiſe getränkten Band, 1 abet 

enn 
man die Drähte nicht einzeln mit Faſerſtoffen umkleidet, ſo kommt über 
die zunächſt über die Drähte aufgelegte getränkte Faſerſtoffſchicht noch eine 
zweite nicht getränkte Lage. 

(London Journal, Sept. 1861, durch das polyt. Centralbl.) 


Blei im Filtrirpapier. — Wicke hat in einer der beſſeren Sorten 
von weißem Filtrirpapier eine nicht unbedeutende Menge (0,159 Proc.) 
von Blei gefunden, worauf wir hiermit aufmerkſam machen. 


Der chineſiſche Futter⸗Sorgho iſt bekanntlich vielfach zum Anbau 
auch in Europa empfohlen worden. Iſidor Pierre gibt über dieſes Ge⸗ 
wächs folgendes Urtheil: „Ich denke, daß der Sorgho, ungeachtet ſeines 
beträchtlichen Ertrags, ſowie ſeines hohen Futterwerthes, noch nicht be⸗ 
rufen iſt, ökonomiſch und in großem Maßſtabe unter die Nahrungsmittel 
für das Vieh aufgenommen zu werden, da er zu erſchöpfend auf den 
Boden wirkt, und wegen der Schwierigkeit, ihm einen rationellen Platz 
in der Fruchtfolge anzuweiſen.“ 

Wenn man bedenkt, daß der Weizen an als eine den Boden er⸗ 
ſchöpfende Pflanze angeſeben wird, jo wird Man wider Willen zu erniten 
Betrachtungen angeregt, ſobald man fieht, daß die durch eine einzige gute 
Sorghoernte verurſachte Bodenerſchöpfung drei guten Weizenernten ent⸗ 
ſpricht, d. h. eine gute Sorghoernte entzieht dem Boden pro Hektare 253 
Kilogramm Stickſtoff und 229 Kilogramm phosphorſauren Kalk, während 
eine gute Weizenernte nur 79 Kilogramm Stickſtoff und 69 Kilogramm 
phösphorſauren Kalk entzieht (Ann. de Chim. et de Phys. durch das 
Archiv der Pharmazie, Octoberheft 1861.) 


Wochenſchau. 


„Heilbronn. — Die Eichenrinde⸗Verſteigerung wird am 17. Februar 
1862 wiederum ſtattfinden. Um in den Rindenverkauf möglichſte Gleich⸗ 
förmigkeit zu bringen, wurde beſchloſſen, für die bei der Steigerung zu 
ſtellenden Verkaufsbedingungen wieder ein Muſter zu veröffentlichen, bei 
deſſen Entwerfung die bisher gemachten Erfahrungen berückſichtigt wurden. 
Es ſoll dabei Niemandem in der Aufſtellung anderer Bedingungen vor⸗ 
gegriffen ſein; doch die von der k. Centralſtelle für Handel und Gewerbe 
aufgeſtellten Bedingungen (ſ. Gewerbeblatt aus Württemberg Nr. 50) find 
den Verkäufern und Käufern um ſo mehr zu empfehlen, als dieſelben von 
Sachkundigen wiederholt geprüft wurden. 


Königl. ſächſ. Erfindungspatente. — Auf 5 Jahre wurden ertheilt: 
am 14. De. 10 0 Herm Apotheker Guido Vartky in Geubal auf 
eine tragbare Korkmaſchine; am 15. Nov. 1861 dem Herrn Carl Friedrich 
Schellenberg in Chemnitz und Carl Auguſt Rühling in Steinpleis auf 
eine Kammkrempel; am 25. Nov. 1861 dem. Herrn Friedrich Wilhelm 

öpfner in Berlin auf ein Maiſchverfahren für Spiritus⸗ und Hefen⸗ 
fabrikation; am 29. Nov. 1861 dem Herrn Advokat Hermann Böhme in 
Dresden für Herrn George Edmund Doniſthorge in Leeds auf Verbeſſerung 
im Schlichten, Trocknen und Anſcheeren der Garne zum Weben. 
Die Friſt zur Ausführung der dem Herrn Civilingenieur E. Semper 
in Görlitz unterm 16. Januar 1861 patentirten. Maſchine zum Trocknen 
von Wolle, Baumwolle, Obſt u. dgl. iſt bis zum 16. Juli 1862 verlän⸗ 
gert worden. 


— 


Alle Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und 


deren Inſeratentheil betreffen) beliebe man an Gebr. Baenſch, 


für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. H. Hirzel. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 
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